
Chronik des Tabeenstiftes
des Diakonissen-Mutterhauses Frankensteim
51 ZUr Erinnerung E dessen

rundung VOoOr 125 Jahren

Am Januar 1945 autete dıe LOSUng: iehe, der Herr kommt gewaltıg,
und sein Arm wiıird herrschen. iehe, se1n Lohn ist be1l ıhm und se1ıne Ver-
geltung ist VOT ıhm Jes 40,10

Eın z ist angefangen,
laß 6S eın = der na se1n.
Herr, jeder blicket voll erlangen
ın diese ünftige eıt hıneıin.

Jesus sprach seinen Jüngern: uer Herz erschrecke nıcht! Glaubet
Gott und glaubet mıch Joh 14,1

Wie du uns IS urec alle Fınsternisse,
WITr folgen, Jesu, dır Denn es muß sich
VOT dır beugen, bıs auch der letzte e1IN!
wıird schweıigen. Ja, Jesus siegt!

D ‚Euer Herz erschrecke nıcht Ja, Herz ist ange geworden VOT all-
dem, Wäas NUunNn geschah. on der Monat Januar bringt uns viel, viel Un-
ruhe Die Kriegsfacke leuchtet tief In hıebes Deutschland hıneıln.
Unser Tabeenstift hört auf, Lazarett se1n, enn die Verwundeten MUS-
SCH verlegt werden, weiıl der Kriegsschauplatz immer näher rückt Frl
aabe, Hanna, gnes Noen und ich sSınd och eın in UNsSsScCcTIIN großenHause.
Eines Abends der Haustür stürmisches Klıngeln Versprengte I'rup-
penteıle aus der Neißer Gegend suchen Nachtquartier, aII1e jJunge Men-
schen, hungrig Leıib und eeie Als sS1e abgezogen, kam wıeder späten! en Generalstab, der seinen Standort be1 uns aufschlagenwollte uch hler wıieder das se Bıld jJunge Menschen, denen dıe See-
lenqual aus den ugen sah, die ach einem mütterlıchen Worte hungerten.Eın Stabsoffizijer bestätigte uns auf Befragen, WAas uns schon lange in Un-
ruhe versetzte WIT in kurzer eıt auch fliehen müßten. uch S1e
blieben 1Ur für Tage und voll Unrast wılıeder ab Dann belegten200 Flüchtlinge aus der Breslauer Gegend für einige Jage Haus.
Wır konnten ihnen nıcht einmal Strohlager geben, da WIT nıchts hatten;
dıie Wehrmacht hatte dıie Lazarettbetten zwecks olung im Saal einge-schlossen.
Ende des Monats bekamen WITr er AaQus Breslauer Heımen, die das
Mutterhaus einstweiılen och mıt ufnahm uch erschienen dıie 25  en
Herren‘‘ der und ündigten ulls d daß demnächst der S-

Tabeenstift besetzen werde.
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Kebruar 1945
Der Volkssturm zieht eın Wır Daal Menschen dürfen och gnädıigst woh-
NCN bleiben
Pastor Buschbeck bekam Sonderurlaub und konfirmierte Feb se1n
Lenchen
Wır gaben och einige UNsSscCICI schulentlassenen Mädchen in Dienststel-
len wurden uUuNSeIC Konfirmandıinnen eingesegnet, weiıl WITr Ja nıcht
wußten, Was uns die nächsten Jage bringen würden. Und das Verhängnis
kam!
Am ging Tau Pastor Buschbeck mıt ihren ndern auf dıe Flucht
Am mußten WITr mıt uUunNnseICH ern Frankenstein verlassen und
wurden ach dem nıcht Zu fernen Bad Landeck evakuılert. Jede OC
ren eine oder ZWel Schwestern zurück ach Frankensteın, zurück-
gelassene Lebensmiuttel und Benötigtes olen Alles ertvolle
hatte WIT in einer sogenannten Wertkammer aufgehoben, VOoN der WIT auch
dem Volkssturm nıchts gesagt hatten
Am 18 mußte auch das Mutterhaus abreisen. Dre1 Schwestern blıeben
rück, hüten, Was auch gelungen ist
Wır kamen spät abends in Landeck nachdem WIT Std 1m Z/uge g-
SCSSCIl hatten Feindliche Flıeger elisten ahnho über uns, Was uns

in ziemliche nruhe verse‘ DIie NSV !l nationalsozialistische Ss-
wohlfahrt) tellte eiınen Autobus ZUT Verfügung, der uns dann in den
brachte Wır wurden in verschliedenen Häuser, getrennt VON den Kındern,
untergebracht. Auf me1line Bıtte durften WIT aber nächsten Jage
menzıehen und ZWal 1ns Bieleschloß, schon er der NSV unterge-
bracht Wır bewohnten aber eın Stockwerk alleın, und jedes ind
atte ein Bett für sich. Die Prophezeiung eines Parteigenossen, WIT
in eın (GGasthaus auf Strohlager ämen, das se1 gul für uns, hatte sich
also nıcht erfüllt Miıt den NSV-Schwestern, dıe er oberen (978
betreuten, 1eß siıch auch ganz gut ZUSsammen arbeıten. Da die NSV
auch für das Essen Ssorgte, hatten WIT 6S also lem in Landeck gut
Miıt uUuNsern Kındern besuchten WITr auch 1g dıe Gottesdienste. Tep-
PCTI, der mıt seiner Gemeiıninde Kaltwassertal auch in Landeck Waäl, hat uns

ute seine Predigten sehr 1e] gegeben Kr 1e. auch regelmäßig nder-
gottesdienst.

März-April 1945
Schwester Kessner mußte Krankheit uUuNseIc Arbeıt verlas-
SC}  = Für s1e trat Schwester Susanne undry ein
Da Landeck bekanntlıch e1in schön gelegener Badeort ist, konnten WIT unNns

mıt uUuNseICHN ndern in den schönen Wald- und Kuranlagen ergehen und
manche besonderen Naturschönheıiten wahrnehmen.
Zum Osterfest bereıitete dıe Wirtschaftsleiterin VO Bieleschloß uUuNserIN

ndern eine besondere Freude, indem s1e iıhnen Plätzchen buk, welche
dıe Ostereiler er ollten
Am politischen 1mMmme wurde immer er: der Kanonendonner
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rückte näher, UNsSsSCIC Herzen wurden immer bänger. Anfang prı
ich meılne Schwester, Tau Breuer, aus der Tschecheıl, nachdem me1ıline
Mutter dort gestorben War Meıne Schwester nähte fleißig Schürzen und
elıder für UNsSsSCIC er Stoffe und eıne aschine hatten WITr AdQUus
Frankenstein nachgeholt.

al-Juni 1945
Der Maı 1945, der schwärzeste Jag in der deutschen Geschichte, kam
heran. Diıe Feinde nehmen Land e1n, auch Landeck, auf das
s1e. schon en! vorher die Kanonen gerichtet hatten, falls 6S sıch
nıcht ergeben WO Am Jag vorher kam noch die Parole alle er
müßten schnellstens ertig gemacht werden, mıt der Bah ‚,‚Irgendwo-
hın  c“ ahren Als WITr den Fuß ber die chwelle setzten, 1e ß uns der
Leıter der NSV9 der Zug wäre besetzt und WIr müßten mıt uUNsecImInN
Kındern zurückbleiben Der UÜberbringerıin dieser Otscha hatte och
gesagtl ‚„Die können mıiıt ihren ndern 1im Straßengraben verrecken.‘‘
Das schreıbe ich 1UT deswegen 1er nıeder, weıl dieser OSse unsch be1-
nahe gegenteılıg in T  ung gıng be1 denen, dıe mıt dıesem Zuge ren,
er und Verwaltung der Landecker NS V, und weil WIT 1er wieder
stark Gottes and ber uNs gespurt en und WIT mıt dıesem Zuge nıcht
ahren durften
Landeck erga sıch, und dıie Russen ein Sıe heßen eın Haus unbe-
sucht; aber VOT dem Bıeleschloß, in dem WITr wohnten, muß ohl e1in En-
ge] mıiıt dem Schwert gestanden en Gott hat unlls behütet, daß keiner
der Russen uns hereıin fand Später erschıenen einmal Fre1l russische
Offiziere, dıe sıch aber NUTr das Haus besahen und siıch erkundigten, ob
WIT die er gul betreuten(!). Dr chön, dem das Haus gehörte, VeOI-

ständıgte sich mıt Ihnen.
ach ein1gen ochen bangen Wartens wurde Schw TIeEde Petran auf
Kundschafterreise geschickt, erfahren, ob WITr wıeder nach Tan-
kenstein zurück könnten. Und WIT durften wiıeder zurück und in
SCT lhıebes Tabeenstift Am Pfingsttag machten WIT uns auf, erst e1n
kleiner Irupp der schulentlassenen Mädchen, dort in unNnserem Heım
aufzuräumen. Wır gingen Std Urc Wald über den Jauerberg ach Re1-
chensteın, Von dort mıt der Bahn ach Frankensteıin gelangen, denn
VON Landeck nach Kamenz verkehrte eın Zug mehr, weil die Brücken g_
sprengt
Unser Tabeenstift fanden WIT in unbeschreiblichem Zustande Die nNnOt-
wendigsten Räume wurden DUn gesäubert und instandgesetzt, amıt dıe
andern Kınder auch einzıiehen könnten. Man mußte Glaser, Tischler,
Schlosser selber se1n, ZU 1ele gelangen. Ich fuhr ann wieder
zurück, dıe andern olen Nachdem WIT tagelang in Landeck und
mgegen! vergeblich versuchten einen Pferdewagen für vieles Ge-
päck bekommen, n1ıemand wollte weıt bıs ach Frankenstein
ahren gelang endlich doch, einen agen bekommen Am Jun1ı
g1ıng dıe Reise los ach Frankensteıin. die Mehrzahl uUuNnseceICI er 1ef
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hınter dem großen Erntewagen, beladen mıiıt AAr Gepäck dreıin. Wır
mußten den agen begleiten, da Ende den olenIWuUuNseIece Sa-
chen gefallen könnten. ber merkten sle, sS1e den ern gehörten
und lheßen uns, ach mehrmalıger Kontrolle der Papiere uUNseICsSs Fahrers,
unbeschädıgt und ungerupft weıterziehen. ach zehnstünd1gem arsch
kamen WIT SanzZ müde In Frankenstein Unser ahrer ist auch mıt se1-
81(%  3 espann glücklic wlieder nach Hause gekommen, und WITr
froh, Urc. uns keiınen Schaden hatte; denn 65 passıerte In dieser
eıt oft, Russen oder olen die Gespanne wegnahmen Aus den
rückgelassenen Beständen der NSV hatten WIT och Lebensmuttel mıiıtbe-
kommen. Wır en immer wlieder rtrund en für Gottes
wunderbare Führung.
Der Volkssturm atte Haus fluchtartig verlassen, und WIT fanden
überall verstreut Tellerminen, Panzerfäuste und 1e] Munition. Wır
melten les und leßen bholen, ebenso dıe efundenen Unıitormteile
Täglıch SaNZC Kolonnen Russen Urc Frankenstein. anchmal ka-
INenNn welche hereın. Wenn s1e. aber dıe vielener sahen, s1e. WIEe-
der ab
Aus und dem Luisengarten konnten WIT 1UN9Was WITr nıcht
gepflanzt hatten. Das WaTr e1in Geschenk, das uns der Volkssturm unfre1-
willig hınterlassen hatte, und WIT nahmen ar, da WIT Ja für unNnseTe
er eın eld bekamen Dıe deutschen ehörden, dıe unNns die Kın-

der übergeben hatten, WaTrTren nıcht mehr da
Das meıste OD1il1ı1ar des Hauses WarTr verschwunden, doch fanden sıch dıe
Kınderbettstellen, dıe WITr über dem Schweinest: verstaut hatten. Die
ber 100 aQUus rohen Brettern bestehenden Volkssturmbetten schlugen WITr

Feuerholz, verschenkten auch welche zurückkehrende Famıilıen, dıe
in ihren ohnungen keıine Betten mehr vorfanden. eic eine Freude
und under WAarTr CS, WITr UNsSCcCIC Wertkammer unangetastet vorfanden!

Juli 1945
Dıiıe Bauern agen schon ach uUuNseICH Kındern, dıe S$1e SCIN ZUT auf
den Feldern hätten WO noch ochen dauern wiırd, Haus
und Garten in Ordnung bringen, mMussen einıge größere Mädchen
den Bauern gehen, uUuNnseTe Ernährung sıchern helfen
Schw Susanne, dıie Russısch kann und die uUuns deswegen eiıine gute

WAäTrl, W Russen 1Ns Haus kamen, wird VO Mutterhaus ab-
berufen
Es melden siıch einıge Helferinnen, dıe SCIN be1 uns unterkommen möch-
ten, nıcht be1l den olen arbeıten mMussen iıne Lehrerin ist abel;
S1e kann bald einen Teıl des Schulunterrichts übernehmen. Julı
wurden uns Flüchtlinge aus 0OSsSe 1Ns Haus geschickt, die WITr Tage
mıt verpflegt en Wır hatten selbst nıcht viel, aber wurde unNns lr_
gendwie wunderbarerweılise geschenkt, alle satt wurden. Immer WIe- *
der nahmen WITr Notleidende, besonders Altere, auf. Somıit WAarTr das
Tabeenstift nıcht mehr 1UT Kınderheim, sondern auch Zufluchtsstätte.

183



‚, Wohlzutun und mıiıtzuteilen vergesset nıcht, denn solche pfer gefallenGott WO Wır en immer wıiıeder spüren dürfen, WIEe Gott undertfäl-
ig wlederg1bt, Wäas INan den Bedürftigen und Armen gegeben hat ‚„‚Dar-

se1d gastfre1 ohne Murren‘‘ Petrı1 4,9)
ach und hach wurde uns eine SaNZC ar Jungen iugeschickt, daß
WITr DUn nıcht mehr NUr Mädchenerziehungsheim Ss1Ind.

August 1945Inzwıschen en die Schulkıiınder Ne1ißig ren gesammelt. Die Bauern
hatten nicht eıt nachzurechen und froh, uUuNseTe Kınder les
auflasen. Und WIT Iroh, S1e viel brachten.
Ende des Monats hatten WIT Haus 1emlıch in Ordnung. Fenster
und JTüren notdürftig ausgebessert, die Osetts und Was och

großen Schäden reparıeren WaTr So gut CS g1ing hatten WIT uns WI1Ie-
der heimisch eingerichtet und freuten uns, 1n der lıebgewordenen Ord-
NUNg en ber Nun kam eın schwerer Schlag.1ne Kommmıission VoNn olen, el der polnısche Bürgermeister, be-
sıchtigte Haus und eröffnete uns, WITr ın einigen agen verlas-
SCH müßten Es sSo dıe polnische 1117 hineingelegt werden. Sıe besahen
alles, hatten manches bemängeln und weh! Als S1e in dıie Kellerräume
kamen, entdeckten s1e einen Radıoapparat, der aber Sanz kaputt Wa  $ Me1-

Erklärung, die kaputten Apparate be1 der Abgabe nıcht ANSCHNOM-
INen wurden, glaubten s1e nıcht uch da noch Luftschutzhelme
und Gasmasken, Wäas In ihren ugen eın Verbrechen WaTr Sıe erklärten,
65 ware doch schon 1/4z ‚Friıeden‘ dann müßte das längst abgegebenseIN.
1C aber hatte der Bürgermeister eiıne mıt unıtion in der
and und behauptete, S$1e eben be1l uns gefunden habe Das WwIes
ich aber energisch ab, denn be1i uns hatten nıcht solche Schatullen 6S
WAar e1in polnısches Format herumgelegen, und hatten WITr les ab-
gegeben Die olen machten am häufig S s1e. affen oder
Munıition inlegten, danach einen rund aben, Menschen aus iıh-
ICcT Wohnung vertreıiben.
Pastor chüßler, Schw Marlene und ich wurden für den nächsten Tag VOT
dıe Miılıiz este das Gebäude, in dessen Keller mancher arNle Deut-
sche Tode gepruge. wurde Es wurde uns noch mıt drohenden eDar-
den angedeutet: Wehe, WC WIT nıcht ZUT angegebenen Zeıt, 1/2 10,und Stelle waren Wır machten uns also ontag orgen mıt
Was bangem Herzen auf den Weg
Das Losungswort für diesen Tag autete:

Herr, erzeige uns deine na Ps 8I,8
Hılf ulls doch, WITr dein enötigt sınd,
WEeNN sich en! und Verderben,
WECNN sıch Not und Irübsal ıN!
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DiIie Zurückbleibenden hlıelten sıch das Wort 1im Lehrtext
Wır wollen nhalten im Apg 6,

der unerkannten aC VOoNn der Heilgen Beten,
ohne das wiıird nıchts vollbracht, in TEU! als Nöten
Schriutt für Schriutt wiıirkt mıt
W1e Sıeg der Freunde., ZU End der Feinde

Als WIT pünktlıch in das bezeichnete Haus kamen, wußte nıemand VON
uns Die Männer, dıe uns este hatten, heßen siıch nıcht sprechen. Man
chıckte uns ZU Bürgermeister andern Ende der uch tal,
als wüßte VON nıchts, chickte uns 1nNns Milizgebäude zurück, WITr
Stundenlang wart mußten. Herr Pastor orderte riıngend, daß die ‚,Her-
ren  .. dıe uns este hatten, ndlıch kommen ollten leder hıeß 6S

‚„ warten“. Inzwischen scheuten sıch die dort anwesenden olen, SanzZ
Junge eute, nıcht, all dıe geraubten und geplünderten Sachen anzusehen
und sıch darüber freuen. Eıiner der olen agte uns auf Deutsch, WCS-

halb WITr das 10 noch gehabt hätten also s1e ohl ber uns
unterrichtet. Meıne Erklärung Wal 1eselbe WIE gestern. Von der angeb-
iıch be1l uns gefundenen Munıtion War keine ede Eın Junges Mädchen
ahm uUuNseTeC Personalıen auf, ann mußten WIT wıieder Die olen
wollten 1U ZU Essen gehen, und eıner iragte uns, ob WITr ohl dable1-
ben und nıcht ausrücken würden, ; CHE WO uns doch nıcht in den Keller
SPCITCN, WI1Ie sS$1e€ 6S mıt den Wartenden machen‘‘. Wılıe großmütig!
ach 1/2 Std WAarTr wieder da und bedeutete uns, WIT könnten ach Hau-

gehen uch in der nächsten eıt wurden WIT in Ruhe gelassen.
Im tiıllen hofften WITr, daß WIT 1im Tabeenstift bleiben könnten, doch leider
mußten WITr ausziıehen.
Eın polnischer Oberlehrer, eın feıner Mann, kam mıt seıner Tau das
Haus besichtigen. Jetzt sollte polnısches Gymnas1ıum werden. Das WAar
uns Ja lıeber, als die 1117 nebenan en Wır ollten 1InNns Nachbar-
haus, in Lu1isenheim, ziehen.
In wenigen agen, bıs ZU Sept mußte es bewältigt se1n. Wır durtf-
ten VON lem 1Ur dıe mıtnehmen. Der Tau des Oberlehrers tat
anscheinend le1d, daß WIT aus dem schönen Hause hınaus mußten miıt den
vielen Kındern Sıe bedeutete uns, WIT alle und oks miıtneh-
INen sollten, Wäas WIT NUTr SCIN ausführten. Was en WIT da geräumt,

ertig werden und nıcht 1el dazulassen! Wıe gut, WITr in der
ähe bleiben und den uns überlassenen Luisenheimgarten üchtig ausnut-
ZCN konnten. Wır hatten Ja für ber 100 Menschen SOTSCH, da Haus
0ar mıiıt seinen Kleinkindern auch 1m Luisenheim Zuflucht gefunden hat-

Miıt m ıllen gten WIT uns In die Enge Der Erzieherinnenkreis
und die großen Mädchen mußten TEL dıie Mahlzeıten im chmalen Flur
einnehmen.
Wır hatten das Tabeenstift feın sauber hınterlassen, aber den olen Wwar’s
nıcht sauber Sıie ZWaNSCH deutsche Frauen, 6S VoNn rund auf
putzen. Unter den Putzfrauen Wal auch dıie Tau uUuNSeTES deutschen Bür-
germeısters uütter Die Frauen sagten, WEeNnN WLr wieder 1NSs Tabeenstift
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einzögen, würden S1e alle mıt Freuden kommen und mıthelfen, sauber
machen. Wann wıird das seiın?

Nun ist das Tabeenstift polnısches Gymnasıum mıt angeblich 2700 Schü-
lern und nternat für Schüler TeUcCc Wäal 6S gul, WIT nıcht weıt

ziehen brauchten. ber hat uns doch oft das Herz abgedrückt, WENN
WITr das iremde olk neben uns in schönen Hause sehen muß-
ten Und als WIT ausräumten, wurden schon alle uUunNns lıebgewordenen Sprü-
che den änden übertüncht.
Weıl WIT angeblich zuvıel Betten und Bettzeug mıtgenommen hatten, ka-
Hcn in den nächsten agen die olen und forderten VOIN ulls manches
rück, Was WIT leider auch geben mußten.

Oktober 1945
Obwohl WIT eın eld für uUNseIec er bekommen, en WIT doch
oks und ohle und Kartoffeln für den Wiınter anschafftfen können. Das
Mutterhaus half uns treulıch. ber Z uhe ollten WIT nıcht kommen.
Eınes ages erschıenen russiısche Offizıere, die das Luisenheim besichtig-
ten und uns eröffneten, daß WITr in der nächsten OC ausziıehen müßten,
weil S1e 1er einziıehen wollten Wır sollen 1INs ere katholische Palloti-
nerkloster ziehen. Dort wohnten tlıche Jahre Auslandsdeutsche, ann
Flüchtlınge, dann olen, Jetzt Russen, und NUunNn sollen WITr hıneıln.

jemand kann, Was das für uns bedeutete? Jedenfalls Wal das
Entsetzen be1l uns groß Es wurde Uulls Z Wal esa WIT les mıtneh-
INECN dürften; doch dahınter machte ich en großes Fragezeichen.
Wıe konnten WITr auch dıe 600 Zentner Kartoffeln, dıe WITr für den Wınter
eingemietet hatten, wıeder herausholen Wır hatten oks herangeschafft
und olz stundenweiıt dUus dem Walde geholt. Und das les ollten WIT
wieder raumen der Sal zurücklassen, Wäas WITr es mühsam her-
beigeholt hatten?! Das War Kummer und Ccuc orge, und WITr sahen
keinen Ausweg.
Pastor Chuhbhler und Schwester arlene ach manch vergeblicher
der autf wunderbare Weise.
Mühe ZU russischen GeneralmaJjor vorgedrungen. Und das geschah WIe-

Der Herr 1eß n1emand VOT och se1ine Tau hatte eine deutsche
Tau ZUT Bedienung, dıie vorher e1m Volkssturm 1im Tabeenstift gekocht
hatte und uNns dort kennenlernte. Sıe sprach mıt der Tau des Generalma-
Jors, und BTrC deren ermittlung wurden Herr Pastor und Schwester
Marlene vorgelassen. Der General hat ıhnen DUn> dıeer
in ihrem Hause wohnen bleiben dürfen, ‚,bıs s1e groß sind‘‘. uch rıef

se1ıne Offiziere und 6S ihnen.
Als Herr Pastor und Schwester arlene uns dıese Otscha brachten, auf
dıe WIT nıcht hoffen gewagt hatten, WITr Sanz überwältigt und ha-
ben geweınt VOT Freude W arum sınd WITr auch immer gleich verzagt”?
Wır müßten doch eigentliıch wissen, WIT ın dieser notvollen eıt nıcht
eın stehen, und der Herr seiıne Hand über uns hält Wenn WITr doch
immer auf des eiılandes Stimme hören möchten, der auch uns mıtten 1ın
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furchtsam?! 6 4
dıesem großen Sturm zuruft: ‚‚Ihr Kleingläubigen, Warulll se1d iıhr

November 1945
UrCc. den Umzug 1m September ist och Unordnung, und WC) Han ei-
WAas braucht, muß immer VOoNn gesucht werden. Wır auch
nıcht, wleder es auszupacken, da uns dıe große Evakulerung ständıg
prophezeıt wIrd. DIie vorher geordneten Akten sınd durcheinander geraten
und ebenso alle anderen Sachen Be1 100 Menschen ist das nıcht leicht und
keine Aussıcht auf Anderung
Die olen sınd immer noch da Wır und selbst manche olen hatten g_
hofft, s1e nıcht zulange hıerbleiben würden. Slıe wurden, sovıel INan

hört, SCZWUNSCH, ihre Heımat verlassen, hierher zukommen.
Jetzt en die olen uns auch den Schulunterricht für uUuNsSsSeCIC er VCI-
boten ber Seelsorge- und Gesangstunden Ssind erlaubt, und das wiıird
gründlic ausgenützt.
Die Lebensmittel siınd sehr knapp und sehr Fın rot kostet Mark,
ohne arken (später bıs 200 ar. Pid Salz Z Zucker 200 Mark
Und doch en WITr für UuNscCICef och satt Es mussen aber
dauernd Menschen unterwegs se1n, Lebensmiuttel herbeizuholen,
weıl INan les NUTr 1ın kleinen engen bekommt
Die chuhe derer sind alle sehr chadhaft; findet sıch eın chuh-
macher, der sS1e ausbessert, denn Schuhmacher muß für Russen und
olen arbeıiten. Endlich wurde uns durchs Arbeıtsamt eiıner zugewlesen,
der aber SanZ unregelmäßig ommt, weiıl nebenbe1 oder hauptamtlıch
Dolmetscher der olen ist Er stellt siıch als Freund der olen, und WwWI1Ie

scheınt, en WIT Urc VOT den olen, die jetzt dıie Häuser
Urc Plünderung unsıcher machen, das katholısche Waisenhaus.
Deshalb fürchten WIr, s$1e. auch be1 unNns eindringen werden. och der
Schuhmacher versicherte mIr, dıie olen Sanz bestimmt uns nıcht
kommen würden. Und Wal auch
Sehr froh können WITr auch se1n, uns keıine olen 1Ns Haus gesetzt WUuI-

den, WIE 6S in len Häusern geschah. Jeder wundert sıch darüber

Dezember 1945 der Weihnachtsmonat!
Wie werden WITr Weıiıhnachten verleben und feiern? Unser Frl urghardt
aus Schönheıide, der in ihrer kleinen Landwirtschaft och gul geht, hat

ndern ZU Advent Plätzchen gebacken. uch tut S16 uns viel
Gutes, indem S1e uns VOoN ihrem Getreide abga und Mehl verschrotete.
Sıe Z1ng auch den großen Bauern, für uns herauszuschlagen.
Weıl keine Schule mehr se1n ur  e, chıckte das Mutterhaus uUuNsSseTEC lang-
Jährige Lehrerin Schw TIEeEde auf eine große Reıise, in Sanz
Deutschland alle Schwestern aufzusuchen, die VON ihrer Evakulerung 1Nns
( ( och nıcht zurückgekehrt Ssiınd.
Nun kam Weihnachten eran Zuerst Weihnachtsbäume verboten;
WITr ollten auch diese Freude nıcht en Tage VOT Weihnachten WUT-
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den Bäume wıeder rlaubt doch NUN chnell erbekommen?
Schlıeßlich en Schw Gertrud und Frl Bieneck spaten en! aus

ngs VOT den olen schönen en aum Tabeengarten
abgesägt Zu Driıtt en WIT ihn hereingeholt und VOT den Kındern VeI-
steckt Wıe groß WAar ann dıe Freude 1Un doch C1 Christbaum da
WaTlT und auch noch mMiı1ıt reichlıch Kerzen besteckt Ja kam es Aus
mancherle1 Resten hatten WIT Spielsachen angefertigt und konnten amıt
dıe Kınderherzen erfreuen Wır der Lage Pfefferkuchen
und Chrıiststollen backen können Urc. Frl Burghardts Für-

Ogar großen Weıhnachtssaal hatten WITL Dazu mußten WIT den RL:
Ben Schlafsaal für Kınder AdUSTaUMCI und dıeer wohnten dıe kur-

eıt CHS beisammen Es S1INS, und WIT hatten recht Freude uUunNnseTIM
esSilic geschmückten Saal welchem WIT Feılertag auch uUunNnsTeI

Anstaltsgemeinde C1M feines Krıppenspie. vorführten
Eınıge Flüchtlingskinder wurden uns noch 1115 Haus geschic
Be1 diesen teuren Preisen hatten WIT den Feijertagen eın Fleisch ber
C111C deutsche Tau dıie auf dem Schlachthof be1l den Russen arbeıtete VCI-

SOrgte uUuNs mıt ausgekochten Knochen die och C1NC sehr gute Brü-
he ergaben Was tat Notzeıten nıcht les das Essen gut WIC

möglıch machen zumal WEENN für SOIC große ungrige ar gesorgt
werden soll
Das schwereS 1945 geht SC1INCIN Ende Gott hat lem ber Bıt-
ten und Verstehen geholfen uch dıie er alle gesund IR auf
CINMISC Keuchhustenfälle
Gott half Gott hılft Gott wıird weiıterhelfen

urc Irauern und UrC Plagen
Urc Not Ure ngs und eın
UTE offnung und Urc agen
Urc Sorgen groß und kleıin
Ssınd WIT gottlob gedrungen
Dıes S 1ST NUnN 1in
Dır Gott SC1 Lob
bewegt 1St Sinn

Januar 1946
In ıhm se1 begonnen, der on und Sonnen

blauen Gezelten des Hımmels bewegt.
Du Vater du rate enke du und wende
Herr dır dıe an! SC1 Anfang und Ende
SC1 es gelegt

Eın es Jahr SINg zuende und das eue äng wlieder unke
da wıieder ans Evakuleren geht und viele Menschen auf der raße
lıiegen
Dıe Russen kommen 1115 Luisenheim und olen alle die noch auf
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dem en stehen, W1e 1SC. ( Schränke und Sonstiges für dıie
Russenschule 1nNns Pallotinerkloster.
Wır en wlieder Cu«c Lebensmittelkarten bekommen, aber eın eld
ZU Einkaufen Jetzt ommt uns alles, Was WITr In der Wertkammer VCI-

borgen hatten, gut zurecht. Gott wußte, WIT c och csehr nötıg brau-
chen würden, deshalb hat CS uns behütet Wır fangen davon
verkaufen, WasSs WIT entbehren können, Lebensmittel dafür erste-
hen Bıs Jjetzt hatte ich mıch immer noch dagegen gewehrt, aber Nun muß

se1In.
Tau Pastor Bauer ommt mıt ihren beıden ndern in Haus, da s$1e€.
aus Oberschlesien und zuletzt mıt ihrem Mann aus Kamenz vertrieben
wurden.
Eın T1e VOoON Schw rTI1ede kam ndlıch 1m Mutterhaus und mıiıt ıhm
dıe Nachricht, sıch Tau Buschbeck miıt den ndern gesund in
Thürıngen efindet, auch der Sohn Karl-Albrecht, der be1ı Striegau schon
mıtkämpfen mußte und dort verwundet und verm1ßt wurde. Von Herrn
Pastor kam noch keinerle1 Nachricht
nNnser Lesegetreide VON der etzten rnte kann immer och nıcht gedro-
schen werden, wei1l dıe Russen ihr Heu für dıie Pferde davor gebaut en
Wır könnten 6S jetzt nötıg gebrauchen.

Februar 1946
Wır mussen 1Un welıter Sachen verkaufendem Boden stehen, wie Tisch, Stühle, Schränke und Sonstiges für die  Russenschule ins Pallotinerkloster.  Wir haben wieder neue Lebensmittelkarten bekommen, aber kein Geld  zum Einkaufen. Jetzt kommt uns alles, was wir in der Wertkammer ver-  borgen hatten, gut zurecht. Gott wußte, daß wir es noch sehr nötig brau-  chen würden, deshalb hat er es uns behütet. Wir fangen an, davon zu  verkaufen, was wir entbehren können, um Lebensmittel dafür zu erste-  hen. Bis jetzt hatte ich mich immer noch dagegen gewehrt, aber nun muß  es sein.  Frau Pastor Bauer kommt mit ihren beiden Kindern in unser Haus, da sie  aus Oberschlesien und zuletzt mit ihrem Mann aus Kamenz vertrieben  wurden.  Ein Brief von Schw. Elfriede kam endlich im Mutterhaus an und mit ihm  die Nachricht, daß sich Frau P. Buschbeck mit den 8 Kindern gesund in  Thüringen befindet, auch der Sohn Karl-Albrecht, der bei Striegau schon  mitkämpfen mußte und dort verwundet und vermißt wurde. Von Herrn  Pastor kam noch keinerlei Nachricht.  Unser Lesegetreide von der letzten Ernte kann immer noch nicht gedro-  schen werden, weil die Russen ihr Heu für die Pferde davor gebaut haben.  Wir könnten es jetzt so nötig gebrauchen.  Februar 1946  Wir müssen nun weiter Sachen verkaufen ... Jetzt haben wir einen Koh-  lenschein für über 20 Ztr. bekommen, diese Kohlen sind nicht ganz so teu-  er, auf Schein. Gott schenkt uns immer wieder das Nötigste, der Koks  reicht aus, da der Winter mild ist.  Endlich wird das Lesegetreide frei. Die Russen mußten den Polen, die  jetzt leider bei Nickels eingezogen sind, weichen. Wir sorgten um unser  Getreide, ob der Pole es herausgeben würde. Und welch Wunder, er bot  sogar an, es unentgeltlich auszudreschen. Sogar für den Strom mußten wir  nichts bezahlen. Wir gaben ihm dafür einen Sack Weizen, über den er sich  sehr freute.  Wir haben über 20 Ztr. Körner herausbekommen. Nun konnten wir dem  Mutterhaus, Emmaus und Zoar, die auch Not litten, davon abgeben. Das  war wieder eine Fügung Gottes, wir hatten für die kommende Zeit zu es-  sen. Frau Burghardt kann uns nicht mehr helfen, da ihr, wie allen Bauern,  jetzt Polen in ihre kleine Landwirtschaft gesetzt wurden. Sie hat kaum  Platz zum Wohnen und bringt ihre 3 Kinder zu uns ins Heim.  März 1946  Ein neuer Schreck! Das Mutterhaus soll ausziehen, da es als Sammellager  für die kommende Evakuierung gebraucht würde. Wohin nun? Aber Gott  sendet einen Lichtblick, indem er das Unglück noch einmal abwendet. Sie  suchen ein anderes Haus näher dem Bahnhof. Trotzdem soll ans Packen  gedacht werden, weil die Evakuierung auch dem Mutterhaus bevorsteht.  Wir hatten ein fettes Schwein im Stalle. Einen Schlachtschein gab es  189Jetzt en WITr einen Koh-
lenscheıin für über Zitir bekommen, diese Kohlen sınd nıcht Sanz teu-
GE: auf Scheın Gott SC uns immer wıieder das Nötigste, der Ooks
reicht daUs, da der Wınter miıld ist
Endlıch wıird das Lesegetreide fre1. DIe Russen mußten den olen, dıe
Jjetzt leider be1l Nıckels eingezogen SInd, weichen. Wır sorgten
Getreide, ob der Pole herausgeben würde. Und WeIC under, bot

d 65 unentgeltlich auszudreschen. Ogar für den Strom mußten WITr
nıchts ezanhnlen Wır gaben ihm dafür einen Sack Weıizen, ber den sıch
sehr freute.
Wır en ber ir Körner herausbekommen. Nun konnten WITr dem
Mutterhaus, Emmaus und Z.0ar, dıie auch Not lıtten, davon abgeben. Das
War wıieder eıne Fügung Gottes, WITr hatten für die kommende eıt 6CS5-

SC  S Tau Burghardt ann uns nıcht mehr helfen, da ihr, W1e en Bauern,
jetzt olen in ihre kleine Landwirtschaft gesetzt wurden. Sıe hat aum
Platz ZU ohnen und bringt iıhre Kınder uns 1Ins Heım.

Marz 1946
Eın chrec Das Mutltterhaus soll auszıehen, da als Sammellager
für die kommende Evakuıjerung gebraucht würde. ıin nun? ber (Giott
sendet eınen Lıichtblick, indem das Unglück och eınmal abwendet. Sıe
suchen eın anderes Haus näher dem ahnho TIrotzdem soll A1lls Packen
edacht werden, weıl dıe Evakuıerun auch dem Mutterhaus bevorsteht.
Wır hatten ein fettes Schweıin im Stalle Eınen Schlachtschein gab
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nıcht: WITr wollten aber SCIN selber schlachten. och das Schweıin War
gezählt. Was tun? Schw Marlene sprach mıiıt dem Adminıistrator des Mut-
terhauses, der eın poln kath Pfarrer Wa  . Er riet ihr, WITr uns ber
den Tierarzt eine Bescheimigung geben heßen mıt dem Vermerk, das
Schwein se1 krank und MUSSe notgeschlachtet werden. Darauf ging S1e
selbstverständlich nıcht en Als ıhr se1in Verwundern darüber adUuSs-
sprach, hat Schw Marlene geantWwortel: ‚‚Herr Pfarrer, WIT stehen
Gott.““* Darauf ‚,Also würden Sıe die er eher verhungern lassen,
als Sıe diesen Schritt tun?“‘“ Er hat ann les besorgt, da auf seinen
orschlag nıcht eingegangen wurde. Eines Abends kam mıt seinem Va-
ter und Onkel, der Schlächter Wadl, und sS1e. schlachteten ach Uhr
Schwein Es einem Schlachttrog ZUMM Abbrühen und scharfen
essern. ühselıg wurden mıt einem kleinen Küchenmesser dıe Borsten
abgeschabt, 11UT stückweise konnte gebrüht werden. Nachts Uhr
wurde zerhackt, n1emand ur das hören, und ging doch nıcht leise.
Wır mıthelienden Schwestern hatten ngst, uns dıe polnische 1117
überraschen würde. e1im Zerteilen behielt sıch der poln Pfarrer die äalf-
te fürs Schlachten, dıe andere bekamen WITr So War doch das
Schwein nıcht Sanz verloren, und WIT froh ber dıe a  ©: dıe g_
SCH Pfd WOR miıt viel ett e1 Der Pfarrer versıiıcherte ann noch,
das Schwein se1 In der Zählliste gestrichen und nıemand würde mehr
danach fragennicht; wir wollten es aber gern selber schlachten. Doch das Schwein war  gezählt. Was tun? Schw. Marlene sprach mit dem Administrator des Mut-  terhauses, der ein poln. kath. Pfarrer war. Er riet ihr, daß wir uns über  den Tierarzt eine Bescheinigung geben ließen mit dem Vermerk, das  Schwein sei krank und müsse notgeschlachtet werden. Darauf ging sie  selbstverständlich nicht ein. Als er ihr sein Verwundern darüber aus-  sprach, hat Schw. Marlene geantwortet: ‚,Herr Pfarrer, wir stehen unter  Gott.‘‘ Darauf er: ‚,Also würden Sie die Kinder eher verhungern lassen,  als daß Sie diesen Schritt tun?‘‘ Er hat dann alles besorgt, da auf seinen  Vorschlag nicht eingegangen wurde. Eines Abends kam er mit seinem Va-  ter und Onkel, der Schlächter war, und sie schlachteten nach 20 Uhr unser  Schwein. Es fehlte an einem Schlachttrog zum Abbrühen und an scharfen  Messern. Mühselig wurden mit einem kleinen Küchenmesser die Borsten  abgeschabt, nur stückweise konnte gebrüht werden. Nachts um 12 Uhr  wurde zerhackt, niemand durfte das hören, und es ging doch nicht leise.  Wir 3 mithelfenden Schwestern hatten Angst, daß uns die polnische Miliz  überraschen würde. Beim Zerteilen behielt sich der poln. Pfarrer die Hälf-  te fürs Schlachten, die andere Hälfte bekamen wir. So war doch das  Schwein nicht ganz verloren, und wir waren froh über die Hälfte, die ge-  gen 80 Pfd. wog mit viel Fett dabei. Der Pfarrer versicherte dann noch,  das Schwein sei in der Zählliste gestrichen und niemand würde mehr  danach fragen ... Das Fleisch wurde gut eingeteilt, damit es lange reichte.  Alle staunten, wo solcher Reichtum auf einmal herkäme ...  Am 31. März war die Einsegnung unsrer 8 Konfirmandinnen in der Mut-  terhauskirche. Es war der letzte Sonntag, den wir mit unsrer Anstaltsge-  meinde gemeinsam verlebten, denn schon am  5. April 1945  mußte unser Mutterhaus seine Heimat verlassen. Welch ein Jammer! Wir  mit unsern Kindern sollten bald nachfolgen, doch mußten wir noch auf  den zugesagten Lazarettzug warten, mit dem wir mitgenommen werden  sollten ....?  Da sich in diesem Jahr der Frühling so frühzeitig einstellt, fühlt man sich  versucht, rechtzeitig den Garten zu bestellen. Aber, für wen? Es heißt im-  mer wieder, daß wir bald weg müßten. Und bleiben wir länger, dann  brauchen wir die Erträge aus dem Garten sehr nötig. Wir haben Lebens-  mittelkarten bekommen und mußten sie teuer bezahlen, über 400 Mark.  Aber dann bekamen wir weder Brot noch andere Lebensmittel dafür, nur  etwas Salz!  Also fangen wir an und bestellen unsern Garten. Für die benötigten Pflan-  zen müssen unsere Kinder tagelang beim Gärtner arbeiten.  Die Ziege, die wir von Nickels geschenkt bekamen und die reichlich  Milch gab, sollte uns auch nicht lange erfreuen. Sie wurde uns in der  Nacht zum Gründonnerstag gestohlen. Die 3 Hühner hatten wir am Tag  vorher für das Osterfest geschlachtet; sie wären sonst auch weg.  190Das Fleisch wurde gut eingeteilt, damıt ange reichte.
He unten, olcher Reichtum auf einmal herkämenicht; wir wollten es aber gern selber schlachten. Doch das Schwein war  gezählt. Was tun? Schw. Marlene sprach mit dem Administrator des Mut-  terhauses, der ein poln. kath. Pfarrer war. Er riet ihr, daß wir uns über  den Tierarzt eine Bescheinigung geben ließen mit dem Vermerk, das  Schwein sei krank und müsse notgeschlachtet werden. Darauf ging sie  selbstverständlich nicht ein. Als er ihr sein Verwundern darüber aus-  sprach, hat Schw. Marlene geantwortet: ‚,Herr Pfarrer, wir stehen unter  Gott.‘‘ Darauf er: ‚,Also würden Sie die Kinder eher verhungern lassen,  als daß Sie diesen Schritt tun?‘‘ Er hat dann alles besorgt, da auf seinen  Vorschlag nicht eingegangen wurde. Eines Abends kam er mit seinem Va-  ter und Onkel, der Schlächter war, und sie schlachteten nach 20 Uhr unser  Schwein. Es fehlte an einem Schlachttrog zum Abbrühen und an scharfen  Messern. Mühselig wurden mit einem kleinen Küchenmesser die Borsten  abgeschabt, nur stückweise konnte gebrüht werden. Nachts um 12 Uhr  wurde zerhackt, niemand durfte das hören, und es ging doch nicht leise.  Wir 3 mithelfenden Schwestern hatten Angst, daß uns die polnische Miliz  überraschen würde. Beim Zerteilen behielt sich der poln. Pfarrer die Hälf-  te fürs Schlachten, die andere Hälfte bekamen wir. So war doch das  Schwein nicht ganz verloren, und wir waren froh über die Hälfte, die ge-  gen 80 Pfd. wog mit viel Fett dabei. Der Pfarrer versicherte dann noch,  das Schwein sei in der Zählliste gestrichen und niemand würde mehr  danach fragen ... Das Fleisch wurde gut eingeteilt, damit es lange reichte.  Alle staunten, wo solcher Reichtum auf einmal herkäme ...  Am 31. März war die Einsegnung unsrer 8 Konfirmandinnen in der Mut-  terhauskirche. Es war der letzte Sonntag, den wir mit unsrer Anstaltsge-  meinde gemeinsam verlebten, denn schon am  5. April 1945  mußte unser Mutterhaus seine Heimat verlassen. Welch ein Jammer! Wir  mit unsern Kindern sollten bald nachfolgen, doch mußten wir noch auf  den zugesagten Lazarettzug warten, mit dem wir mitgenommen werden  sollten ....?  Da sich in diesem Jahr der Frühling so frühzeitig einstellt, fühlt man sich  versucht, rechtzeitig den Garten zu bestellen. Aber, für wen? Es heißt im-  mer wieder, daß wir bald weg müßten. Und bleiben wir länger, dann  brauchen wir die Erträge aus dem Garten sehr nötig. Wir haben Lebens-  mittelkarten bekommen und mußten sie teuer bezahlen, über 400 Mark.  Aber dann bekamen wir weder Brot noch andere Lebensmittel dafür, nur  etwas Salz!  Also fangen wir an und bestellen unsern Garten. Für die benötigten Pflan-  zen müssen unsere Kinder tagelang beim Gärtner arbeiten.  Die Ziege, die wir von Nickels geschenkt bekamen und die reichlich  Milch gab, sollte uns auch nicht lange erfreuen. Sie wurde uns in der  Nacht zum Gründonnerstag gestohlen. Die 3 Hühner hatten wir am Tag  vorher für das Osterfest geschlachtet; sie wären sonst auch weg.  190Am 31 März Wäal die Einsegnung uUNsTer Konfirmandinnen in der Mut-
terhauskirche. Es Wäal der letzte Sonntag, den WIT mıt uUuNnsrer nstaltsge-meınde gemeinsam verlebten, denn schon

prı 1945
mußte Mutterhaus seine Heımat verlassen. eilicC ein Jammer'! Wır
mıt uUuNnsern ern ollten bald nachfolgen, doch mußten WITr och auf
den zugesagten Lazarettzug Il mıt dem WITr mitgenommen werden
ollten
Da sıch In diesem = der rühling frühzeitig einstellt, fühlt INan sıch
versucht, rechtzeitig den Garten bestellen Aber, für wen? Es he1ßt 1mM-
LICT wleder, WITr bald WCR müßten. Und bleiben WITr länger, dann
brauchen WITr die Erträge aus dem Garten sehr nötig. Wır en Lebens-
miıttelkarten bekommen und mußten s1e. bezahlen, ber 400 Mark
ber dann bekamen WITr weder rot och andere Lebensmittel dafür, NUur

alz!
Iso fangen WIT und bestellen Garten Für dıe benötigten Pflan-
ZCN mMussen unserTe er tagelang e1im Gärtner arbeıten.
Die lege, dıe WIT VOIN Nıckels geschenkt bekamen und dıie reichliıch
41IC gab, sollte uns auch nıcht ange erfreuen. S1e wurde uns in der
z M ZU Gründonnerstag gestohlen. Die Hühner hatten WITr Tagvorher für das Osterfest geschlachtet; S1e€ wären auch WCS
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Maı 1946
Diesen Monat verzichteten WIT auf Lebensmittelkarten, da WIT s1e nıcht
wlieder bezahlen können und wollen Wır en Ja och sege-
treide ZU Austausch in Mehl und rot
Der polnische Pfarrer, der mıt seinem jJjeDbDchen och das Mutterhaus be-
wohnt und verwaltet, verlangte VON uns Schwestern, daß WITr dıe Zimmer
in Ordnung bringen sollten, dıe dieser alle gründlıch durchwühlt hatte
Wır en dem olge gele1stet und konnten noch manches Schwestern-
kleidung und edikamenten hinausnehmen.
Da dıe Mitglieder des Kırchenchors der Stadtgemeıinde ZU rößten Teil
schon WCS sınd, sıngen uUuNseICc erjeden Sonntag in der großenP
VO Chor, und dıe zurückgebliebene kleine Gemeinde freut sich recht
daran.

Juni 1946
Wır Sınd immer noch hıer, und (Gjarten ist inzwischen Sanz este
worden. Nun annn wachsen.
DIie Vertreibung der deutschen Bevölkerung geht weiıter. Was soll 11a

sich wünschen? Wır würden in der Heıimat bleiben aber eın
den Polen? Neın, NUuTr das nıicht!

In hebes Mutterhaus sınd polnische Schwestern eingezogen. CAWE-
und Pfarrer bekämpfen sich. Der Pfarrer muß mıt seinem jJjeDbchen

weiıichen. Nser Ichleın ist och unberührt
WITr keıne Lebensmittelkarten bekommen, tut auch schon manchen

olen le1d, be1 denen WIT SON:! kaufen So en WIT be1 einem poln
Bäcker Brote für Kartenpreı1s bekommen uch dürfen WIT uns be1ı den
Fleischern Brühe olen, dıie s1e SONS weggießen, und s$1e ist schön fett-
haltıg. In dem Geschäft, WITr uUuNsSeICc Sachen verkaufen, bekommen WITr
manchmal oder 100 Zloty für die er geschenkt. Wenn Gott g —
a muüssen auch dıe Feinde dienstbar se1n. Das en WIT immer wieder
erfahren dürfen
Diıe me1lsten UNSTCEIer gehen ach Jarnau, s1e. VO Domıinium ZUT

Feldarbeit angefordert werden WI1Ie Disteln stechen, en ehnacken und
verziehen und Wäas er arbeıten können. Sıe bekommen, WI1Ie VCI-

abredet, Zucker als Lohn, den WITr teilweıise in rot uUumMsSsetz uch g1bt
6S dieses S 1e] Heıdelbeeren, die schon sehr früh reif S1Ind. Wır olen
uns viele davon. WAar muß 11a DIS dahın fast Std gehen, aber Was tut’'s

WIT en dadurch ein bißchen Abwechslung in der Kost, und 6S hılft
unNns 1el
Jle UuNsSseCIC Kleinkinder aus 0ar bıs ahren sollen ach Wartha 1Ins
polnısche Kinderheim gebrac werden. Wır wehren unlls natürlıch dage-
SCH Auf orschlag des Herrn Superintendenten Nonnast fuhr ich mıt e1l-
1908 Schwester ach Breslau ZUT deutschen und polnıschen evangelischen
Kirchenleitung Es wurde uns versprochen, jedoch: dıe Deutschen
erreichten nichts, und die olen halfen unNs nıcht Eıines ages fuhr eın
Lastwagen VOL, und WITr mußten UNseTEC Kleinsten ergeben samt den ett-
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tellen und Kınderwagen und em Zubehör Dıe arnien Kleinen! Sıe
wurden dort noch eıinmal getauft, katholısch, und bekamen polnıische Na-
199(%  S Ihre ern werden diese er wohl nıemals wlederfinden.
Unser Schwesternfriedhof steht in vollster Rosenpracht; aber lose en
scheuen sıch nıcht, sıch auch diesen vergreıfen. uch Von den S1O-
Bßen Grautannen, die eiıne Zierde des T1eCdNOTISs Sınd, schlagen die olen
OS Zweıige ab und verschandeln dıe Baume.

Juli 1946
In Garten wächst und gedeıiht alles, WI1Ie och nle, und WIT dürfen
schon 1e] ernten, SOSar J1omaten, dıe 1er erst im September re1ıf-
ten uch Frühobst ist schon viel reif. Es ist dafür geESOTZL, WITr mıt
uUuNnsecrn ern nıcht hungern mussen. uch verkaufen WIT immer noch,
Was uns iın der Wertkammer erhalten 1€'
Jetzt nehmen dıie polnıschen Schwestern auch Mutterhauskıirchlein
ın Beschlag Wır mMussen alle Bücher und großen Bıbeln, die n1emand 1im
wen1gen Handgepäck mıtnehmen konnte und dıie VO Mutterhause auf
dem Orgelchor sıcher gelegt wlieder herunterholen. Wır SchHaliiten
S1e In dıie Gottestreue in einen leeren Raum. Lehrer arger, der Oort och
wohnt, 111 s1e hüten Wiıe lange? uch die Sakrıste1i mMussen WITr ausrau-
INnenNn Die poln. Schwestern wollen TITcCcAIeiIn ‚‚rein1gen, eılıgen
und weıhen‘‘, Ww1e sS1e uUNsIeT Jungen Schw a  @, dıe S1e auch gleich
katholisch machen wollten, sagten.
Dıie poln Schwestern SInd mıt ıhren en und Schweinen 1Ns Mutterhaus
1ın dıie aschküche eingezogen. Wıe wird da aussehen...?
Am Juhl1 ommt wıieder eıne Kommissıion Von olen und rıng Po-
linnen mıt Diese sollen in uUunNnserm Hause, 6S schon sehr CNg ist, mıt
wohnen, CS ann übernehmen, WEeNnN WIT heraus SInd. Wır mMussen
S1e mıiıt beköstigen, obwohl WITr keine Lebensmittelkarten en Der (Gjar-
ten würde Ja bringen, wurde uns bedeutet. Dagegen Wal nıchts
9 und WITr müssen froh se1n, INan Uulls den Garten och äßt ber

uUuNsTIeTr ngs macht Vater 1m 1Imme doch es gut Die Po-
Iınnen wurden uXns nach und nach freundlıch gesinnt. Sıe bezahlten

fürs Essen. Butter und Fleıisch, Wäas WIT ihnen Ja nıcht VOrseftfzen
konnten, besorgten S1e sich selbst
Sıe hatten den Auftrag bekommen, les Inventar aufzuschreıben, und 6S
WaTlT gut, WITr alle Bettzeug schon zusammengepackt hatten.
Sonst ware c mıiıt aufgeschrıeben worden, und WIT hätten vielleicht
nıcht mıtnehmen dürfen So War 6S persönlıches E1igentum, Wäds S1e nıcht
aufschreiben mußten. Leıider gelang nıcht, eıne Von acht vorhandenen
Nähmaschinen für uns behalten, obwohl ich dıie zuständıge Stelle da-

bat
Ende des Monats erklärten uns dıe Polinnen, Ss1e VOoNn uns WCR wollten
Sıe hatten Von ihrer Behörde einen Auftrag bekommen, den S1e SIaU-
Saln fanden, ıhn auszuführen, wollten S1e heber 1er WECR WEeI1
auch eines ages verschwunden, dıie ann! Leıiterin und die Dolmet-
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scherıin blieben och Sıe verboten anhan ıhrer Auswelse Temden
olen, das bst in uUunNnserIHNl (Gjarten pflücken.
nser Kirchenglöcklein läutet wieder, aber Nun nıcht mehr für uUuNserIN

Gottesdienst.

August 1946
nstelle diıeser beıden Polınnen kommen andere 1Ns Haus, dıe uns ke1-
NeN gu Eindruck machen und uns anscheinend Sanz feindlich gesinnt
Ss1ind. Wır siınd freundliıch ihnen, doch s1e bleiben 1emliıch unfreund-
lıch, können auch fast eın Deutsch TE1NNC ist nıiıcht angenehm, sol-
che remdkörper 1m Hause en och waltet eine unsıichtbare and
ber uns, auch s1e. lassen uns in uhe Wır en 65 och gul, in andern
Häusern en die Menschen vIiel leiden VOoNn den olen, dıe be1 ıhnen
wohnen.
nsere Kınder gehen wlieder 1g Ahren lesen. Im Garten ist les über-
aus fruchtbar Wır ernten viel Obst, J omaten, Bohnen, Gurken und kön-
LCI auch Haus Emmaus manches geben, dort den Hunger tiıllen

helfen
Die Polinnen sagten uns, WIT ollten uns bereıt en. in ein1ıgen agen
käme der Zug für uns Wıe weıt WITr dem Glauben chenken ollten, wuß-
ten WIT nıcht, doch hielten WIT uns bereıt, schon seIit prı ber kam
nıchts. Dıe Evakulerung ging weilter. 1ele Deutsche nıcht mehr in
Frankensteıin.
Die Erzieherinnen drängten schon immer und sagten, ich müßte in der Sa-
che {un, SONS blieben WIT Ende J1er. Ich wartete noch, wollte
nıchts erzwingen. Eınes ages zieht och eiıne oln mıt ndern ın
Haus. Da sah ich den eitpun. ZU Handeln gekommen och dıe VOor-
eıile sollte sich rächen.
Miıt eıner Schwester machte ich miıich auftf den Weg ZUT UN das
ist dıe Evakuierungskommission. Der Leıter derselben sagte mIir, daß WITr

nächsten orgen mıt len ndern und Gepäck der ammel-
stelle se1in sollen, ann könnten WITr bald Urc dıe Kontrolle und ZUT

Ba  z Wır brauchten ann nıcht erst eine acC 1im ager bleiben, WI1IeE 6S

alle andern mussen.
Wır machten en! les reisefert1g. Am Freıtag, den MOTSCHS,
wurde scnI1ie‘ SCNOMMCN. Da WITr 120 Menschen 5
Tabeenkinder, oarkınder, also Kleine zwıschen Jahren, und der
Erzieherinnenkreıis hatten WITr auch dementsprechend viel Gepäck
es iınd hatte eın Bettenpäckchen mıt vielajedes einen uCKSaC.
und ann hatten WIT noch viel aCcC und or und Koffer uch Kü-
chengeräte, Ööpfe, Wannen und Eımer, Waschfässer und Waschbretter,
kurz alles, Was für eiıne große Hauswirtschaft dringendsten nötig
Wal, nahmen WITr mıt Jedenfalls hatten WIT außer den 2 fahrbar gemach-
ten Reisekörben och Handwagen beladen
Es War eine ange Karawane Die Kleinbauern aus uUuNnsICcI Nachbarschaft,
dıe uns be1 uUuNsSeTIIN Gepäck helfen wollten, sınd leıder schon ein1ge Tage

193



VOT uns ausgewlesen worden, und mußten WIT uns alleın helfen Wie
verabredet, WIT Uhr Sammelplatz und mußten bIs 11 Uhr
wartend auf der raße stehen. Vor der Kontrolle hatten WIT alle große
ngst, we1l selten eiıner ungerupft urchkam Wır hatten les sehr gut
verpackt; WC uns dıe olen in der Kontrolle es aufreißen, ann WUTr-
den WITr CS garnicht mehr gul und chnell einpacken können. Unrechtes
hatten WITr nıcht abel, doch WCT konnte WwI1ssen, Was dıie olen recht oder
unrecht NeCHNNEN Denn s1e Gefallen finden, das gehö ihnen. Ich
sah, WIe S1e VOT em alte Leute behandelten s1e. rissen les auf, warftfen

ın den Schmutz, nahmen heraus, Was ıhnen gefiel, und ann hıeß
schnell, chnell WCR 1er Die alten an! konnten ann nıcht chnell
zupacken. )Das Herz drehte sıch WECNN INan das sah OIC Bıld wiıird
I0Nan auch nicht wlieder los
Wır en ZWarTr einen uns freundlıch gesinnten olen, dem WITr des Ööfte-
Icn verkauften. Der hatte uns VOT längerer eıt gesagl, WO uns
helfen Er schlen wohl be1 der Evakulerung aben;: aber
Ww1e uns helfen wollte, War mMIr e1in Rätsel
Nun mußten WITr VOT dıe gefürchtete Kontrolle Die Namenslıiste wurde als
erstes durchgesehen, da fanden sıch tlıche polnısch ingende Namen.
Dieseerwurden herangerufen und ıhnen gesagt D ‚Du bıst eın deut-
sches Kınd, du bıst eine olın, eın Name sagt's, und du mußt 1erble1-
ben eicC e1in großer Schrecken für dıe er und für uns! Das Z1ng
wohl eine Viertelstunde den annern hın und her An den hın-
tereinander aufgestellten Tischen, denen dıe Gepäckstücke leichter g_
macht wurden, standen Je oder poln Männer oder Frauen, dıie schon
beutegier12 auf uns warteten Und 1e Freund, der unls helfen
wollte‘?
och plötzliıch War da, sah sıch dıie Liste d  , verhandelte kurz mıt den
betreffenden annern, wınkte uns, WIT weiıiterziehen ollten Wır SIN-
SCH 1SC. vorbel, 1SC Keın Mann machte
Miene, sıch auf Gepäck sturzen, WITr sahen NUT unzufriedene Ge-
sıchter, und WIT selber erStau WIT unbehelligt und UNSC-
schoren hindurchkamen Eın deutsches Mädchen, deren tlıche als
Dolmetscherin be1 der UN angestellt kam heran mIır und
iragte: ‚‚Nun, ist CS recht SO ** Ich Iragte Sanz ungläubig: ‚,‚Werden WIT
nıcht kontrolhert?‘“ Da S1e ‚,Wiır werden doch den Kındern nıchts
wegnehmen! Slie hatte offensichtlich Eıinfluß auf den Evakujerungsleıter.
Unsere ange Karawane g1ing also staunend und ungläubıg Urc.
den feindlıchen Strom, Urc dıe Kontrolle Und eINs fragte das andere:
ISS wıirklıch so? Ist’s möglıch?‘ Wır glaubten immer och nıcht und
meınten, würde ohl dann Zuge och kontrollie Wır also
ZUT Bahn und glücklic 1/2 Uhr dort Da EerW.:  ete uns eın

nheıl, das Uulls alle Gheder ähmte Als uns dıe agen des uges
angewlesen und Gepäck schon ZUT eingeladen WAaTl,
kam der Befehl 935  es wıeder zurück! He
OTIO Zing ich mıt einer Schwester zurück ZUIMM Leıiter und tellte ıhm VOÖL,
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uns doch gestern este hatte, 1er ZUT Stelle se1In. Da CI,
der Landrat, den gestern deswegen angerufen- hätte, habe be-
stımmt, und heute unterschreıbe nıcht dıie Namenslıste, und WIT müßten
auf jeden Fall wlieder zurück und auf den Lazarettzug wart' W arum
wurde uns das gestern nıcht gesagt? Ich tellte VOT, WIT unmöÖg-
ıch jetzt bıs ZU en! das es chaffen könnten, WAarTr Ja mittlerweıle
k/9 Uhr geworden und War Poliızeistunde, da ur sich eın
Deutscher mehr auf der raße sehen lassen. Man merkte, 65 diıesem
olen selbst e1d tal, und tellte uns se1n Lastauto ZUT erfügung, amıt
es wıieder zurückkehren sollte 1INs Luisenheim. Ich S ıhm noch,
Polinnen in UNSCIIN ause selen, die uns schwerlıch wıieder hineinlassen
würden. och gab dem ahrer einen eIie. und WITr hren ZUT Bahn,

les urückzuholen Inzwischen hatten die olen, dıie 1m Zuge dıe
UIS1IC eh Protest der Schwestern und er all Ge-
päck auf die Erde geworfen und alle Handwagen WESSCHNONMUNCN. Das Au

mußte mal fahren, bIs es Gepäck wieder zurückgebracht War Die
Polinnen wollten uns, WI1Ie ich schon dachte, nıcht einlassen. ber der
Fahrer richtete seinen Auftrag aQUS, und durften WITr wlieder hıneılin. Jetzt
sahen S1e uns erst recht unfreundlıch Und 1Ul galt wieder
Wwart'
An dieser Geschichte sıeht InNan Gott nıcht vorgreıfen soll
Am selben en! meldete sich e1n poln. Pfarrer mıt och einem
Herrn be1 uns Kr bedauerte CS, nicht gewußt habe, in Franken-
ste1in sovıel evangelische Anstalten waren Kr WO darum kämpfen,
diese Anstalten nıcht alle in katholische an! fıelen Dazu brauche
aber auch Schwestern. Er schlug unNns VOL, doch 1m Luisenheim bleıben,

da poln. er erziehen. DIie Voraussetzung Wäl, WITr
polnisch werden müßten Das mußten WITr selbstverständlıch zurückwel-
SCIL Es tat ıhm sehr eıd Er wollte uns gewıinnen, da sehr wen1g
evangelısche polnische Schwestern gäbe.
Inzwischen ist auch Herr Superintendent Nonnast mıiıt se1iner 1e AdUuSs-

gewlesen worden;: und WITr siınd jetzt w1e Schafe, dıe keinen Hırten en
Wır brauchten aber nıcht mehr ange wart on Tage späater kam
der Befehl AIn Stunden es ertig ZU Abholen, der Lazarettzug ist
da Wır ollten mıiıt demselben Aastauto abgeholt werden, das UuUuNnseIC Sa-
chen wlieder zurückgebracht hatte )Das War wirklıich eıne große Freund-
ichkeit VO Leıiter der UN
Wır hatten uns ZWAarTr in den Zwischentagen wıieder Handwagen verschafft
VON Menschen, denen WITr en ihre Sachen VO Sammellager ZUT Bahn

bringen Nun brauchten WITr diese agen nıcht und mußten unls nıcht
och einmal schinden.
Wır trugen es Gepäck in den Hof, damıt das Aufladen ann chnell g-
hen sollte ber der agen kam nicht Wır warteten und warteten Es
wurde en! und Gepäck stand freiem 1mme. Auf Anfrage
hıeß CS ‚‚Morgen früh 122 Uhr ommt der agen  .. Wır konnten
das Gepäck nıcht wlieder 1ns Haus bringen, und hieß wachen, amıt
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nıchts gestohlen wurde. /u Viert en WITr uns alle tunden abgelöst.
Am orgen kam der Lastwagen pünktlıch d}  9 WIT brauchten auch nıcht
mehr Urc dıie Kontrolle, WITr uns gefürchtet hatten. Miıt ndern
und Sachen sınd WIT den noch Sanz ordentlichen Lazarettzug gefahren
worden. Wır saßen Je In D-Zugabteilen, und für die acC gab 6S Ma-
Tatzen Am nächsten Morgen Tren WITr erst ab Der Klang der
Glocke UuUNSsSTes Mutterhauskıirchleıins, das wohl eben ZUT Messe läutete, be-
gleitete uns dUus Frankenstein hınaus. Nun mußten WIT endgültig SCNIE!|
nehmen VON UNSsSTCET heben He1ımat. WIT S1e eıinmal wıiedersehen WUTr-
den?

Stunden später ren WIT be1 Forst ber dıe Grenze, eiınen Jag spater,
31 August abends, amen WIT in UNSCTIECIN Bestimmungsort ılthen

in achsen Jetzt WITr erleichtert in dem edanken, Deutschen
kommen. och schon gab LICUC Aufregung. Als WIT ausgestiegen

hıeß alle er bleiben hiıer und dıie Erwachsenen ahren
weiıter!
Das hatten WITr nıcht erwartet SO chnell ollten WIT Von unNnseTenN Kındern

werden? Ja, und das SaNZC Gepäck, les E1gentum uUNseICSs j K
beenstiftes, sollte be1 den Kındern eınen Wır ratlos und dıe Kın-
der weınten! Ich wandte mich dıie anwesende Lagerärztin und tellte ihr
VOLIL, WIT doch eın Kınderheim waren und dieer nıcht ınfach her-
geben könnten. och der Materı1alverwalter des Kınderlagers Wal Sanz
aufgebracht, WIT Erwachsenen auch hierbleiben wollten, brüllte, und
1e ß nıcht mıiıt sıch verhandeln
Wır hatten uns den Empfang in Deutschlan anders vorgestellt! ach lan-
SCH Hın und Her und AB mıt 1ist erreichte ich schlıeßlich, daß
Schwestern und Erzieherinnen hıerbleiben konnten. Das polnıische Zug-
personal, das uns freundlıch gesinnt WAar, rlebte leider diesen Empfang
mıt
Der Lagerleıiter, der nicht ahnho WAäl, drückte mMIr später se1in Be-
dauern aus über den unfreundlichen Empfang ber WITr ernüchtert
und machten uns keine Ilusıonen mehr.
Um Uhr abends 1m Kinderlager angekommen, ging dort drunter und
rüber; enn 6S mıt diesem Zuge 250 er angekommen, weıt
mehr als angemeldet. Wır wurden och ‚entlaust‘ das dauerte IS Uhr
nachts. Dıe Arztın War unfreundlıich und das SaNZc Personal kopflos. Das
Gepäck konnte auch nıcht gleich geholt werden, und Schwester Gertrud
bewachte ahnho Ach, Wl les trostlos!

September 1946
Am nächsten orgen kam dıie Arztın mIır und entschuldıigte sıch, dank-
te mIır auch, daß ich ‚,‚halsstarrıg‘‘ War und dıe n  Cr nıcht ergeben
wollte Jetzt WITr also in der Quarantäne. Die Arztın9 SOIC
sauberen JIransport hätte S1e och nıe gehabt. och WAar Vorschrift, dıe
Quarantänezeıt durchzuhalten, JTage Zur uhe kamen WIT aber nıcht
Immer wıieder hieß die Schwestern müssen wıeder fort
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ach Rücksprache mıiıt einem evangelıschen Pfarrer nımmt sıch das Lan-
deskiırchenamt und versucht, die er in Heime der nneren
1sSsıon bekommen, doch dıe eglerung g1bt dıeer nıcht ire1. We-
nıgstens können WIT Schwestern dableiben

Oktober 1946
Die katholischen Schwestern MusSsen das ager mıiıt dem größten Teıl ihrer
Kınder verlassen, dıe UÜbrigbleibenden bekommen WIT mıt ZUT Betreuung,
W1e auch alle, die Lauf der eıt noch 1INs ager kamen.
Unsere größerener schicken WIT in Wılthen ZUr Schule, damıt sS1e. den
sbekommen. Für dıe Hılfsschulkinder ist eın Platz, und ich be-
kam den Auftrag, s$1e unterrichten. Es etwa Kınder, dıe WIT
in Gruppen aufteilten und versuchten, S1e schulısch welıter T1N-
SCcHh 16 leicht für Laıen, da WIT keıne Lehrmittel hatten. Vom ach-
decker erbat ich Schieferziegel als Schultafeln und ntlıeh dıe ehrpläne
dus der Schule, amıt WITr Uulls danach richteten.

November 1946
Das üngleın der aage chwankt hın und her, eıinmal sollen dıe
Schwestern WCB, ann wleder bleiben Die er würden verteilt, und
ann el 6S wlieder, WITr kämen ZUSammMmenNn eın Heım, Wäds ul Ja das
1ebste wäre.
Unsere Konfirmanden besuchen den Unterricht be1 Pfarrer Hänıchen Hr
unterrichtet S1e gesondert ın seiınem Studiıerzımmer, weıl s1e nıcht
der großen ar der ener Konfirmanden nehmen ıll Er Sagl, s$1e
selen ıhm dafür schade und hat große Freude ihrem KOönnen und ih-
FOl rtigkeıt. uch dıe Lehrer tellen uUNscCIC Kınder den übrıgen ZU
Vorbild
Wır en NUun wlieder 250 Kınder betreuen. Zur en WIT ein1ge
Junge Mädchen, die sıch Schwester und schon 1err ehe WIT
kamen. Schwester besorgt für die SaNZCc ar mıt eın Daar SE
Bßen Mädchen die viele äsche in eiıner winzıgen aschküche ohne
Waschmaschinen und mıt 11UT VON uns mıtgebrachten Wannen und
Waschbrettern!

Dezember 1946
Wır sollen mıt Kındern In uhe Weihnachten felern, und danach sollen
s$1e verteilt werden, meınt der Lagerleıter. Ich soll eine Weıiıhnachtsfelier
mıt ihnen einüben, der auch ein1ge Miıtglıeder der Regierung kommen
wollen Als ich betonte, daß WITr aber 1UT eine chrıstlıiıche Feıler en
könnten, wurde MIr dıe Antwort: ‚‚Das sollen s1e. auch, WIT sınd doch ke1-

He1iden 6

So en WITr dıe lange eıt unNnseTrTes Lagerlebens regelmäßıg dıie orgen-
andachten und Tıschgebete mıt den ern gehalten Religionsstunden

Von der Regierung 1m Hause verboten; aber da WIT in diesem ause
nıe ungestört en WIT dıe Stunden Saal des christl Geme1in-
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viele er daran teil Fuür das eihnachtsfest übten WIT nebenbe1
schaftshauses gehalten; da konnte uns nı1ıemand en Ks nahmen

och eın Krippenspie. e1in, das Feılertag vorgefü werden sollte
Leıder wurde mıt der Kınderverteilung nıcht Wort gehalten, und schon
VOT Weıihnachten wurden Kinder weggeholt. Kın festes Band verbindet
uns gerade mıt diesen ndern, mıt denen WIT in den etzten ahren
Urc manche ngs und Not SCDANSCH sınd, SO uns sehr schwer
wird, S1e herzugeben.
Am eılıgen en! gab allerle1 Spielsachen, einen kleinen Stollen und
Pfefferkuchen Zu der Feier erschien Oberregilerungsrat ” Tau Steudt-
NeTr VO Umsiedlerlager und och ein1ge erren Wır hielten uUuNnseIc Feıer
ach der Ordnung der Frankensteiner Kındergottesdienstfelier mıt Wech-
selchören, und klang in diıesem großen Saal sehr schön. och WAarTr eiıne
Stimmung 1im Saal, die nıcht recht hıneingehörte. Vor dem Abendbrot
bat miıch der Lagerleiter, für dieses Mal auf das gewohnte Tischgebet
verzıichten. Als ich iragte, W1Ie ich das machen sollte, da dıe er doch
darauf warteften, CI, möchte keinen rger en
SO warteten die nder, doch Reg Rat wünschte len ,Appeti
und ng mıt den andern Gästen och uUNseIc Kınder warte-
ten, und ich mußte ihnen erst leise andeuten auch 9 Wäas S1e ann
zaghaft Zu me1ner Freude konnte ich beobachten, W1Ie ein1igeer
erst och ST1 beteten.
Am Feiertag 1eß der ‚‚hohe Herr  .. uns Erzieherinnen VO Tabeenstift
VOT sıch kommen und erklärte UuNs, WIT Jan entlassen waren
Er dankte Uulls für ‚une1gennütz1ıges Arbeiten‘‘. Der Lagerleıter
hatte seıit onaten be1l der eglerung für uns gefordert, W1Ie
ulls zusteht. Die Jungen Helferinnen, VoNn der egl]erung angestellt, be-
kamen 100 im Monat Uns wurden Versprechungen gemacht,
doch WAarTr och nıchts erfolgt. Da Herr für diese aCcC zuständıg WAäl,
wußten WITr och ist Nun das Landeskirchenamt eingesprungen
und hat uUuNnsern Erzieherinnen Beıihilfen gegeben, amıt s1e nıcht Sanz

gearbeıtet aben, W1e schon ]  relang in Frankenstein während der
Polenzeıt. Wır hatten Ja eın eld
Sılvester konnten WITr Schwestern och ZU Jahresschlußgottesdienst und

enama gehen Das WAar e1in es. schweres Jahr, und hätten
WITr uns nıcht VoNn Gottes Vaterhänden umgeben gewußt, WIT hätten ohl
manchmal mussen; aber: ‚,‚Unverzagt und ohne Grauen soll ein
Christ, ist, sıch lassen schauen.‘‘

1947
1C. soll wıieder werden ach diesenenagen Laßt uns nicht fra-

SCNH, ob WIT seh  n Es wıird gescheh  n  6 Claudıus)
Miıtte des ahres erfolgte ach Beratung mıt dem Landeskirchenamt dıe
UÜbersiedlung Von Schwestern und einem Teıl der er in eiıne Anstalt
der Inneren Missıon, Kleinwachau. Somuit besteht Tabeenstift VOT-
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läufig och weıter, W auch INn verkleinertem aßstab Der oge hat
e1in Haus gefunden und die Schwalbe Nest.*©*
Jedoch Ssınd weıterhıin vielfältige Nöte und Sorgen bestehen. He1zmate-
rial fehlt, sodaß WITr sehr fIrıeren, die Kartoffeln gehen zuende und mMUus-
SCH Nesseln, und Ackerspinat gekocht werden, den Hunger

vieler stillen uch {ut 6S den Tabeenkindern nıcht gul, auf
Raum mıt den en (Epuleptikern) ZUSamen en müuüssen. Wır
en ach der gewohnten Tabeenstiftordnung, dürfen auch in gewohnter
Weise Advent und Weıiıihnachten felern. Im Sommer und Herbst hatten
dıe Kınder Me1ißig be1 der Feldarbeit und Holzarbeit geholfen.

1948
Eın s ist angefangen; eın - der na| se1in. Eın jeder
blicket mıt Verlangen in diese nftge eıt hıneın.
ach verschıedenen anderen Mitarbeiterinnen er NUunN auch Schw
Frıeda Kırchner die Zuzugsgenehmigung ach ertheim INs Mutterhaus.
Ihr wird dıe Irennung VON den ern sehr schwer. Ich bın 19108091 mıt Han-

alleın be1 den ndern, und ist beinahe viel für Hanna, weiıl
ich VOI- und nachmıiıttags Schule en muß
Unsere Tau Pastor Buschbeck ommt überraschend ach Weıihnachten,

uns kurz besuchen.

949/50
Herr, 1UN befehlen WITr in deine an!
das ( Jahr, den ang und das Ende

TO Irauer herrschte be1 Jung und Alt, als uns im Junı dıe Todesnach-
richt VonNn Herrn Oberkirchenrat Schadeberg erreichte. uch hier wurde
eine TIrauerfeier für ıhn gehalten, hebte doch se1n Kleinwachau ber
es Zum Andenken wurde das Haus, in dem WIT wohnten, in

Schadeberg-Haus 6 umbenannt.
Von ein1ıgen ndern meldeten sıch dıe ern und freuten sıch, S$1e miıt-
nehmen können. afür kamen ostpreußische Flüchtlingskinder IIC
uns
Kurz nachdem der Nachfolger für Herrn Schadeberg sein Amt

hatte, eröffnete uns, WIT Kleinwachau verlassen müßten,
damıt Plätze für Epiuleptiker fre1 werden. Das War keıine erireuiiche Bot-
schaft! Alle Ssiınd erschrocken, und INan möchte ulls nıcht fortlassen. Unter
anderem können uUNseIc er allerle1ı Hılfsdienste ın Feld und Garten
tun, Was dıe schwere Arbeıt den kranken ndern erleichtert. Von Se1-
ten der Leıtung wurde 1e6Ss les dem Oberkirchenrat vorgetragen, jedoch
1eß sıch VoN seinem NiIsCHILV nıcht abbringen.
Im Aprıl fuhr ich ZUT Besichtigung des für uns vorgesehenen Hauses ach
rreiberg. Wıe aber sah 6585 dort aus! Dielen und Fenster chadhaft, keine
fen und eın Mobiliar Nun, WIT ollten erst umzıiehen, WEeENN les g-
riıchtet se1in würde.
Im Maı 1950 besteht unNnseTeEe Tabeenstiftsarbeit Jahre Was würde da
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in Frankenstein für e1in est gefeliert werden, und 1er we1iß nıemand da-
VO  S Auf Anfrage konnte ich dem Oberkirchenrat das uchleıin ‚„Rück-
1C auf Jahre Tabeenstiftsarbeit‘‘ zusenden, AaUus dem les
hervorging. So wurde Maı VON dem Oberkirchenrat ein Festgottes-
dienst gehalten und WIT SanZ persönlıch angesprochen. uch gab 6S Büch-
lein für die nder: und ich rhielt ein1ge Bücher Nachmiuittags WAarTr
fröhliche Kaffeetafel, WOZU das Dıiakonische Werk beigetragen hatte
In diıesem Sommer halfen dıe er och einmal besonders e  1g be1
der Ernte, s1e wollten SCIN In Kleinwachau bleıben, das uns eın ucC
Heımat geworden Wa  K Jedoch, für den September WarTr der Umzug ach
reiberg festgesetzt.
Es wurde en schwerer ScNHIe' Die SaNZC Anstaltsgemeinde, fast 700
Menschen, hatte sich VOT dem Schadeberghaus versammelt. Sıe SaNSCH
uns 995  16 1n Friıeden CUTC ade, mıt euch des großen (jottes na
Alle gaben uns dıe Hand, Wäal überwältigend.
Im Haus 1in reiberg ein Heımelternpaar, eiıne Kinderpflegerin und
Köchın schon eingestellt. Mır wurde TOLZ meılıner eigerung der Schu-
lunterricht und dıe Erziehung der er übergeben. es, Was e1-
NeCIN gut geführten Haushalt gehö fehlte aber. Es gab keine Schränke
und Fächer für eıder, äsche und persönlıche Dınge, sodaß I1a dıe
er Sar nicht ZUT Ordnung anhalten konnte.
Den Oktober nmerkung: CS WarTr der Geburtstag VON Schw Em-
ma) gestalten WIT den ern ZUm Festtag, und hatten sS1e doch eine
Abwechslung, 1ler sehr fehlt Je bekamen Kaffee und Ku-
chen, denn e1in Geburtstag ist Seltenesin Frankenstein für ein Fest gefeiert werden, und hier weiß niemand da-  von. Auf Anfrage konnte ich dem Oberkirchenrat das Büchlein ‚,Rück-  blick auf 50 Jahre Tabeenstiftsarbeit‘‘  zusenden,  aus dem alles  hervorging. So wurde am 7. Mai von dem Oberkirchenrat ein Festgottes-  dienst gehalten und wir ganz persönlich angesprochen. Auch gab es Büch-  lein für die Kinder, und ich erhielt einige Bücher. Nachmittags war  fröhliche Kaffeetafel, wozu das Diakonische Werk beigetragen hatte.  In diesem Sommer halfen die Kinder noch einmal besonders fleißig bei  der Ernte, sie wollten so gern in Kleinwachau bleiben, das uns ein Stück  Heimat geworden war. Jedoch, für den 1. September war der Umzug nach  Freiberg festgesetzt.  Es wurde ein schwerer Abschied. Die ganze Anstaltsgemeinde, fast 200  Menschen, hatte sich vor dem Schadeberghaus versammelt. Sie sangen  uns: ‚,Zieht in Frieden eure Pfade, mit euch des großen Gottes Gnade ...‘‘  Alle gaben uns die Hand, es war überwältigend.  Im Haus in Freiberg waren ein Heimelternpaar, eine Kinderpflegerin und  Köchin schon eingestellt. Mir wurde trotz meiner Weigerung der Schu-  lunterricht und die Erziehung der Kinder übergeben. — Alles, was zu ei-  nem gut geführten Haushalt gehört, fehlte aber. Es gab keine Schränke  und Fächer für Kleider, Wäsche und persönliche Dinge, sodaß man die  Kinder gar nicht zur Ordnung anhalten konnte.  Den 6. Oktober (Anmerkung: es war der 60. Geburtstag von Schw. Em-  ma) gestalten wir den Kindern zum Festtag, und so hatten sie doch eine  Abwechslung, woran es hier so sehr fehlt. Alle bekamen Kaffee und Ku-  chen, denn ein 60. Geburtstag ist etwas Seltenes ...  Die Gedanken der Kinder sind noch sehr in Kleinwachau, und hier konn-  ten wir uns noch kein bißchen einleben. Das Haus liegt im freien Feld,  1/2 Stunde von der Stadt entfernt und keine Häuser ringsum. Eine Katze  oder ein vorbeifahrender Wagen sind schon ein Ereignis.  Die Kinderpflegerin verläßt uns wieder, weil ihr die Arbeit zu schwer ist.  Täglich bekommen wir Neuaufnahmen von Kindern, die schwachsinnig  sind und hier gefördert werden sollen.  Leider können die Kinder von hier aus nicht zum Kindergottesdienst ge-  hen, es ist zu weit. Mit den Größeren gehe ich zum Gottesdienst im Frei-  berger Dom.  Sehr froh bin ich, daß wir für die älteren Kinder einen Lehrer ins Haus  geschickt bekommen, da muß ich keine Gegenwartskunde geben.  Die Advents- und Weihnachtszeit haben wir so zu halten versucht wie im  Tabeenstift. Die Kinder wurden auch reichlich beschenkt, aber sie haben  nicht die rechte Freude daran, weil sie nicht wissen, wo sie es aufheben  sollen. Zu wenig Räume, und unter 48 Kindern zu viele kleine und große  Dummerle, die gleich alles wegnehmen und kaputt machen. Noch immer  ist kein großer Fächerschrank da, der mir schon vor unserm Einzug ver-  sprochen worden war.  200Die Gedanken der Kınder Sınd och sehr in Kleinwachau, und hler ONN-
ten WITr unNns och eın bißchen ınleben Das Haus 1eg im freien Feld,
1:/92 Stunde VON der entfernt und keine Häuser ringsum. ine Katze
oder ein vorbeı  render agen SInd schon eın Ereign1is.
Die Kınderpflegerın verläßt unls wlieder, weiıl ihr dıe Arbeıiıt schwer ist
Täglıch bekommen WIT euauiInahme: VoN ndern, die schwachsinnig
sınd und 1er geförde werden sollen
Leıider können dıie er VOI 1er Aaus nıcht Z.U111 Kindergottesdienst g-
hen, c ist weıt. Mıt den Größeren gehe ich ZU Gottesdienst 1m TEe1-
berger Dom
Sehr froh bın ich, daß WITr für dıe alteren er eiınen Lehrer 1Ns Haus
geschic bekommen, da mu ß ich keine Gegenwartskunde geben.
Dıe Advents- und eihnachtsze!1: en WITr en versucht W1e 1m
Tabeenstift DiIie er wurden auch reichlich eschen.  9 aber S1e en
nıcht die rechte Freude daran, weiıl S$1e nıcht wIissen, S1e 6S ufheben
sollen Zu wen1g Räaume, und 48 Kındern viele kleine und große
Dummerle, dıie gleich les wegnehmen und kaputt machen. och immer
ist eın großer Fächerschr.: da, der mMIr schon VOI UNsSCcIIN Eınzug VCI-

sprochen worden WalT



1951
Eın n Jahr, eın Stücklein Zeit

chreib du, Herr, drüber ‚„‚Ewigkeit‘®°.
uch dieses NECUC > wollen WITr dem errn und seiıner na eiehlen
Wır siınd JE immer noch nıcht zuhause. Je länger, desto mehr tellen siıch
Schäden heraus und empfinden WIT, Was unNns les fehlt, dıe Arbeıt e_

träglıcher machen. Wiılıe schwer en dıe Helferinnen, dıe dıie WAä-
sche waschen. Eın einz1ıger Kessel steht ZUT erfügung, keine
Waschmaschine, keine rınge und arte Bettwäsche Zu Auswiınden.
Dre1 Tage dauert ann eiıine äsche, und e1 sind dıe Wäscherinnen
halb erfroren. Und dieses jede ochen Ks ist keıin Raum da, dıe WAä-
sche ertig machen. Das geht es 1im Tagesraum be1 den ndern VOL

sich. Der Wınter ist sehr naß mıt viel Schmutz und chlamm e1m Haus.
Die Kınder mMuUuSsSeEN im 7Timmer bleıben, wei1ıl S16 Sanz schlechte Schuhe
aben, dıe alle asse durchlassen
Inzwischen en WITr 1Ur noch eiıne kleine nzahl VoNn Tabeenkıindern,
und hält 6S das Mutterhaus der Zeıt, diese Arbeıt aufzugeben. Im
Julı chıckte MIr das Mutterhaus die Abberufung Im September traf dıe
Zuzugsgenehmigung nach ertheim ein Es ist nıcht leicht, alle dıie Sa-
chen, die WITr herübergerettet aben, NUuNn doch lassen. ber ich ann
S1e nıcht mıtnehmen, und das Heım 1er braucht S1e nötig. Wır hatten Ja

viel, daß Kleinwachau in den fast ahren uUunNnseIs Dortseıins und 1er
das Kretschmarstıift aum EeIW.: für die Mädchen kaufen mußten. Die
eıder gehen ohl allmählıch entzwel, aber Leibwäsche ist och
vorhanden. Nun muß ich les übergeben, und ich hatte immer gehofft,
für den Neuanfang eines Tabeenstiftes och ein1ges behalten das
jemand ermessch kann, Was he1ißt, eıne Arbeıt, die INa ber Jahre
geleıitet hat, NUn SanzZ eingehen sehen? ber ist ohl Gottes
S und ‚„‚Seın geschehe!*‘
Wır können aber lem immer wieder ‚,‚Gott hat unNns auf en
egen wunderbar gefü Seine an sind voll egen Preis und ank
ıhm Nun SC
Wır en ohne Umstände den Interzonenpaß bekommen Der (O)kto-
ber, der Tag unsTeI Abreise ist da ıne Tür,; hınter welcher dıe Kınder
zurückbleıben, schlile sıch für immer'!

salm T07, T- Danket dem Herrn Y enn ist freundlıch, und seine Güte
währet ewiglıch.
So sollen 9 die erlöst sınd Urc. den Herrn, dıie
aus der Not erlöst hat,
und dıe AdUus den Ländern zusammengebracht hat Vomıl

Aufgang, VON Mitternacht und VO Meer,
die ırre gingen in der Wüste, in ungebahntem Wege und
fanden keine al da s1e wohnen konnten,
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hungrig und durstig, und ihre eele verschmachtete;
dıe ZU errn riefen in ihrer Not, und errettete s1e. aus
ihren Angsten
und hrte S1e einen rıchtigen Weg, s$1e. gingen ZUT

al da s$1e wohnen konnten:W NO E ND dıe sollen dem Herrn en seıne Güte und für seıne
under, dıe den Menschenkındern tut Amen

Was SCWECSCH werde stille,
S  e, Was dereıinst wird seIn.
All meın unsch und all meın
gC. ın Gottes en eın

Dıakonisse Emma Süssenbach 2.2.1985
Hausmutter des Tabeenstiftes angefertigt VON

Annemartıie Friedemann
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